PREDIGT ZUM 2. ADVENTSSONNTAG, GEHALTEEN AM 9. DEZEMBER  2012 �IN FREIBURG, ST. MARTIN





„BEREITET DEN WEG DES HERRN“








Drei biblische Gestalten prägen den geschichtlichen Advent der Kirche und seine liturgi-sche Feier: Jesaja, Johannes der Täufer und Maria, die Mutter Jesu, zwei Propheten und eine Prophetin. Die Letztere ist freilich mehr noch als eine Prophetin. Die Drei stehen für das, was wir im Advent begehen und für die Herausforderung, die der Advent für uns be-deutet. In je verschiedener Akzentuierung verkörpern sie Erwartung und Hoffnung, Berei-tung und Umkehr. Heute ist es Johannes, der vor uns hintritt, eine der ganz großen pro-phetischen Gestalten in der Geschichte des Heiles. Wie er die Erwartung oder die Hoff-nung und die Bereitung und die Umkehr verkündet und lebt, darüber wollen wir heute Morgen ein wenig nachdenken.





*





Johannes war ganz durchdrungen von der messianischen Hoffnung seiner Zeit. Der In-halt dieser Hoffnung war die Königsherrschaft Gottes, die aufgerichtet werden und her-vortreten sollte, wie es einmütig der alten Propheten verkündet hatten. Nun war es in Is-rael so, dass das Volk immer wieder seinen Gott vergaß - davon gibt das Alte Testament Kunde - dass es sich immer wieder den weltlichen Geschäften zuwandte und seinen irdi-schen Bedürfnissen lebte. Gleichzeitig wuchs die Hoffnung auf den Messias in diesem Volk, vor allem waren es die Propheten, die diese Hoffnung lebendig erhielten. Darin wandte man sich dem Ewigen zu, dem Unvergänglichen, darin orientierte man sich an Gott und an seiner Hinwendung zur Welt und zum Menschen. 





Bei Johannes stand die messianische Erwartung so sehr im Vordergrund, dass viele meinten, er selber sei der Messias. Er sprach nicht nur von der Erwartung, er lebte sie auch. In seiner Größe erinnerte er an den Propheten Elia, den man im Alten Testament mit Mose auf eine Stufe gestellt hatte. Das irdische Leben bedeutete dem Täufer im Grunde nichts. Er ging ganz auf in seiner Berufung - von solchen Propheten können wir heute nur noch träumen, es gibt sie noch, Gott sei es gedankt, aber nur noch selten. Ein-samkeit und Askese waren das Lebenselement des Täufers, Kerker und Hinrichtung bestimmten sein Ende. Von der Welt erwartete er nichts, von Gott hingegen alles. Daraus ergibt sich für uns eine erste Frage, nämlich die: Worauf warten wir? Oder: Was erwarten wir in dieser Welt und in unserem Leben? Setzen wir unsere Hoffnung auf die Welt oder auf Gott, auf das Geschöpf oder auf den Schöpfer?





Schon die Frage muss uns zum demütigen Bekenntnis werden. Denn das Sichtbare über-zeugt uns mehr als das Unsichtbare. Das Irdische spricht uns mehr an als das Ewige. Immer sind wir in der Versuchung, das Vorläufige zum Endgültigen zu machen, auf Men-schen und auf diese Welt mehr zu hoffen als auf Gott. Allzu viele bleiben bei dem Irdi-schen stehen, und auch wir, ein jeder von uns, auch wir erliegen dieser Versuchung im-mer wieder. Jene andere Welt, die der tragende Grund dieser Welt ist, und Gott und seine Offenbarung, wie sie in der Kirche verkündet werden, sind zum Problem Nummero 1 ge-worden für allzu viele. Daher lautet heute vielfach die Devise: Lasst uns essen und trin-ken und lasst es uns gut sein. Darum geht es allzu vielen lediglich um die Befriedigung der materiellen Bedürfnisse und erwarten sie das Glück allein davon, auch wenn sie es nicht wahr haben wollen. Oberflächlich leben sie in den Tag hinein und sind weit entfernt davon, ein wirklich menschliches Leben zu führen.





Darum wird die Kirche heute von den einen missbraucht, in Dienst genommen für die persönlichen Wünsche, von den anderen in übelster Weise verleumdet und verächtlich gemacht. Letzteres deswegen, weil man sich der Gewissensbedenken entledigen will, die sich der dezidierten Option für das Vergängliche entgegenstellen. 





Der Täufer verkündet und lebt die Hoffnung, die totale Ausrichtung seines Lebens auf Gott. Gleichzeitig lebt und verkündet er die Bereitung auf die Ankunft Gottes, die Umkehr, die Abkehr von der Sünde, die nicht ohne Askese, ohne Buße zu haben ist, nicht ohne Verzicht, Opfer und Selbstüberwindung. Die Buße ist ein wesentliches Element nicht nur der Verkündigung des Johannes, auch Jesus beginnt seine Predigt und sein öffentliches Wirken mit der Aufforderung zur Buße (Mk 1, 15), und er lebt sie, wenn auch in anderer Weise als der Täufer. 





Unser Evangelium findet eindrucksvolle Bilder für die Buße, wie sie hier gemeint ist. Sie bedeutet: Abkehr von der Sünde, nicht unbedingt emotional, vor allem und in erster Linie intellektuell, erkenntnismäßig. Das setzt voraus, dass man weiß, was die Sünde ist: Belei-digung Gottes, Verletzung seiner Ordnung. Das Sündenbewusstsein ist die Vorausset-zung für die Abkehr von der Sünde. Es fehlt uns allzu oft, obwohl wir das Unheil der Sün-de tagtäglich erfahren. Weil die Sünde uns im Alltag begleitet, deshalb müssen wir uns tagtäglich von ihr abwenden, tagtäglich in der Gesinnung der Buße leben und uns im-merfort bekehren. Ohne Bekehrung und Buße gibt es keine Barmherzigkeit. Die billige Gnade geistert heute durch die Köpfe allzu vieler, und häufig begegnet sie uns gar in der amtlichen Verkündigung der Kirche. Das ist jedoch eine Verkennung der Wirklichkeit, die folgenreich ist, andererseits aber auch symptomatisch für unsere Oberflächlichkeit.





Zur Buße gehört als integraler Bestandteil das Bußsakrament, das Gott uns in seiner ab-grundtiefen Liebe geschenkt hat, das heute so wenig Wertschätzung erfährt, nicht nur bei den Gläubigen, auch bei den Priestern. Zur Buße gehört, dass wir von Zeit zu Zeit in gründlicher, in sakramentaler Weise Buße tun, dass wir „in überschaubaren Abständen“, wie es offiziell heißt, das Sakrament der Buße empfangen, soweit das möglich ist. 


  


*





Johannes der Täufer ist kein moderner Prediger. Gerade deswegen sollte sein Bild nicht nur in der Adventszeit vor unserem geistigen Auge stehen. Es ist gut, dass wir es uns im-mer wieder sagen, dass hinsichtlich unserer Vorbereitung auf die dreifache Ankunft Got-tes im Grunde alles auf dem Spiel steht. Nichts ist bedeutsamer für uns als die konse-quente Ausrichtung unseres Lebens auf Gott und auf die Ewigkeit. Amen
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